
Liebe Mönchengladbacherinnen,
liebe Mönchengladbacher,

mit einer Vielzahl von Veranstaltungen betei‐
ligen sich unterschiedliche Organisationen
vom 16. bis zum 29. März an den Internatio‐
nalen Wochen gegen Rassismus. Ich freue
mich sehr, dass Mönchengladbach in diesen
Zeiten so deutlich Flagge gegen jegliche Art
von Rassismus zeigt. Und ich würde mich
ganz besonders freuen, wenn das auch viele
Bürgerinnen und Bürger tun, indem sie diese
Veranstaltungen besuchen.

Die Bundeskanzlerin hat es nach den schlim‐
men Ereignissen in Hanau so treffend formu‐
liert: Hass ist Gift. Rassismus ist Gift. Die
deutsche Geschichte hat gezeigt, wozu das
führen kann. Umso erfreulicher ist die Tatsa‐
che, dass die Menschen aufstehen, Farbe be‐
kennen und füreinander einstehen.
Unterschiedliche Kulturen sind eine Berei‐
cherung für uns alle. Die Veranstaltungen,
die in Mönchengladbach zu den internatio‐
nalen Wochen gegen Rassismus angeboten
werden, bauen Brücken, um mehr Verständ‐
nis zu entwickeln. Sie sind Begegnungsstät‐
ten für ein kulturelles Miteinander, für eine
gemeinsame Sache. Und sie setzen ein klares
Zeichen gegen Rassismus.
Wir brauchen mehr kulturelle Vielfalt als ein‐
fältiges Denken. Das ist das Fundament für
eine stabile und pluralistische Gesellschaft. In
diesem Sinne bitte ich Sie, liebe Leserinnen
und Leser, aktiv teilzunehmen und diese
Chance zu nutzen. Wer Berührungsängste
abbaut, entwickelt Verständnis. Und Ver‐
ständnis schafft Vertrauen. Sorgen wir dafür,
dass das Gift„Rassismus“ in Mönchenglad‐
bach keine Chance hat.

Ihr Hans Wilhelm Reiners
Oberbürgermeister

Herzlich Willkommen! Vom 16. bis 29.
März zeigt die Stadt Mönchengladbach
Gesicht. Die Internationalen Wochen ge‐
gen Rassismus stehen in diesem Jahr un‐
ter dem Motto„Gesicht zeigen - Stimme
erheben“. In vielen Veranstaltungen sollen
Berührungsängste abgebaut und das Mit‐
einander gelebt werden. „Wie gelingt ein
gutes Zusammenleben? Wir arbeiten dar‐
an, dass Menschen aus aller Welt ihr neues
Zuhause zur Heimat machen“, betont Ma‐
rion Blinten, Integrationsbeauftragte der
Stadt. In Mönchengladbach ist Integrati‐
onsarbeit „Chefsache“, die Integrations‐
beauftragte ist direkt dem Oberbürger-
meister zugeordnet. Sie unterstützt und
berät die städtischen Fachbereiche, Ämter
und Dienststellen, aber auch andere Ein‐
richtungen und Organisationen in Fragen
der Integration und des interkulturellen
Zusammenlebens. Mönchengladbach ist
mit dem„Drei-Säulen-Modell“, bestehend
aus der Stabsstelle Integrationsplanung,
dem Integrationsrat als politische Interes‐
senvertretung der ausländischen Mitbür‐
gerinnen und Mitbürger sowie der
Arbeitsstelle für interkulturelle Bildung und
Integration gut aufgestellt. Die Migrations‐
beratung der Stadt bietet im
Vitus-Center eine kostenlose
Beratung für Zugewander‐
te an (Sprechzeiten
montags, mittwochs
und freitags 10 bis 12
Uhr, Telefon 02161 / 25
- 52 211).
Auf der 9. Integrations‐
konferenz der Stadt, zu
der alle Interessierten am
21. April im Haus Erholung
eingeladen sind, werden die
Fortschreibung des Integrations-konzeptes
sowie Rassismus und Antisemitismus in Ge‐
sellschaft und Schule intensiv diskutiert.
Ein Diskurs, der sich lohnt! In Mönchen‐
gladbach leben und arbeiten Menschen
aus mehr als 150 Nationen in friedlicher
Koexistenz neben-einander. „Das Gladba‐
cher Programm zu den Internationalen Wo‐

chen des Rassismus zeigt die Vielfalt der
Möglichkeiten auf, die unser Leben berei‐
chern“, so die Integrationsbeauftragte. Der
Coronavirus sorgt aber leider dafür, dass

einige Veranstalter ihr Programm
kurzfristig abgesagt haben. Der

Impulsvortrag zum Thema
„Alltagsrassismus“ (24.
März, 18 Uhr, Haus der Re‐
gionen), die Straßenakti‐
on„Lass dir den Verstand
nicht vernebeln“ (25.
März, 16:30 Uhr, Sonnen‐

hausplatz), Filmvorführun‐
gen wie„Angst essen Seele

auf“ (26. März, 19 Uhr, Mühlen‐
straße 56) und Podiumdiskussio‐

nen als „Mutmacher gegen Stammtisch-
parolen“ (26. März, 19 Uhr, AWO Neuwerk,
Dünnerstraße 163 sind noch geplant, aber
auch hier kann es kurzfristig noch zu Absa‐
gen kommen. Am 29. März bietet der Inte‐
grationsrat ein Fußballturnier gegen
Rassismus an (Krahnendonkhalle Neuwerk,
ab 8:30 Uhr).

stadtblickpunkt Folgen Sie der Stadt auf:
www.facebook.com/Mönchengladbach
www.twitter.com/StadtMG
www.instagram/moenchengladbach_de
www.youtube.com, StadtMönchengladbach

Nr. 90 | März 2020 | Verlagssonderveröffentlichung

A
U
F

EI
N

EN
BL

IC
K

Staatsangehörigkeit*
Deutschland: 223.505
Türkei: 6.614
Polen: 3.938
Syrien: 3.9.37
Rumänien: 2.966
Bulgarien: 2.872
Spanien: 1.926
Italien: 1.860
Griechenland: 1.651
Irak: 1.410
Niederlande: 1.176
Serbien: 1.002
Kosovo: 965
Marokko: 953
Portugal: 903
Afghanistan 848
Russische Förderation 847
Mazedonien 845

*Stand 31. Dezember 2019

Bevölkerung der
StadtM’gladbach

„Rassismus ist
eines der
größten
Übel unse‐
rer Zeit. Er
verhindert
das friedliche
Miteinander von Menschen,
ja er macht es fast unmög‐
lich.“

Yilmaz Karaca, Vorsitzender des
Integrationsrates der Stadt Mön‐
chengladbach

Mönchengladbach ist
bunt, offen, tolerant und
bezieht Stellung gegen
Nationalismus und
Fremdenfeindlichkeit.
Bei den Internationalen
Wochen gegen Rassismus
bekennt die Stadt Farbe
und zeigt auf, wie unter-
schiedliche Nationalitä-
ten das Stadtleben
immens bereichern. Lei-
der sorgt der Coronavirus
für ein verkürztes Pro-
gramm.



Rassismus

Wir zeigen
Gesicht!

ABGESAGT

ABGESAGT

ABGESAGT

ABGESAGT

Fakten & Zahlen
Berufskolleg Rheydt-Mülfort
für Wirtschaft & Verwaltung
Bruchstraße 58
41238 Mönchengladbach
Telefon 02166 / 91 79 20
E-Mail: info@berufskolleg.biz

• Anzahl der Schülerinnen und Schüler:
• 1357, davon 605 weiblich (ca. 45 %).
• 387 Schülerinnen und Schüler mit Mi‐

grationshintergrund (ca. 28,5 %)-
• In der Schule sind 39 verschiedenen

Nationalitäten vertreten
• Derzeit ist eine verstärkte Zuwande‐

rung aus Osteuropa feststellbar.

Mehr Infos unter www.berufskolleg.biz

Das Berufskolleg Rheydt-Mülfort für Wirtschaft und Verwaltung hat nicht nur den Integrati-
onspreis der Stadt gewonnen, sondern mit ihrem Projekt „Fremdheit überwinden - Brücken
bauen“ auch den Bundeswettbewerb der Antidiskriminierungsstelle. Schulleiterin Stephany
Kerstges erklärt im Gespräch, wie Schülerinnen und Schüler voneinander lernen.

„Respekt –
verständ‐
lich!“
Sarah Günther,
Leitung Sprachförderprojekt
MINZE

Stephany Kerstges, 54, ist seit August 2017
Schulleiterin des Berufskollegs für
Wirtschaft und Verwaltung in Rheydt-
Mülfort.

Rassismus und
Antisemitismus
in der Schule
Am Dienstag, 21. April, beginnt um 16 Uhr im Haus Er‐
holung (Bild unten) die 9. Integrationskonferenz der
Stadt Mönchengladbach. Unter dem Motto„Gesicht
Zeigen - Stimme erheben“ wird wieder für alle Interes‐
sierten ein Markt der Möglichkeiten angeboten. Los
geht es musikalisch mit den Brüder Meyers und einem
Poetry Slam von Lukas Knoben. Anschließend gibt es
zwei Beteiligungsmöglichkeiten: Im Kaisersaal wird
Prof. Dr. Karim Fereidooni von der Ruhr-Universität Bo‐
chum nach einem Impulsvortrag eine Diskussionsrun‐
de über Rassismus und Antisemitismus in Gesellschaft
und Schule leiten.
Judith Schandra
vom Ibis-Institut
lädt im Raum Hitta
zur Fortschreibung
des städtischen In‐
tegrationskonzeptes
ein. Um 19 Uhr folgt
ein musikalischer
Ausklang im Foyer
mit den Brüdern
Meyers. „Wir freuen
uns auf spannende Vorträge und eine aktive Mitar‐
beit“, so die städtische Integrationsbeauftragte Marion
Blinten. Die Moderation des Abends übernimmt Axel
Tillmanns. Anmeldungen werden bis zum 24. März
per Post oder per Mail an integrationskonferenz‐
@moenchengladbach.de entgegen genommen. Wei‐
tere Infos gibt es auch unter der Telefonnummer
02161 / 25 - 3273.

„Wir müssen die Initiative ergreifen
und mehr Angebote schaffen“

Blickpunkt stadt, Nr. 90

Frau Kerstges, Sie waren mit dem Projekt
beim Bundeswettbewerb der Antidiskri‐
minierungsstelle erfolgreich und haben
den Integrationspreis der Stadt gewon‐
nen. Hat der Erfolg Sie überrascht?

Als das Projekt erarbeitet wurde, haben wir
schon schnell gemerkt, dass dieses Projekt
ein gutes Beispiel für eine gelungene Inte‐
gration ist. Mein ausdrücklicher Dank geht
an das Kollegium und speziell an Frau Ban‐
nerjee und Frau Tasgin, die in ihrer Klasse
die Initiative ergriffen haben, um sich bes‐
ser kennenzulernen. Solche Projekte haben
viel mit persönlichem Einsatz zu tun.

Wer hat sich besser kennen gelernt?

Das waren rund 25 Schülerinnen und Schü‐
ler von zwei internationalen Förderklassen
und eine Klasse der Höheren Handelsschu‐
le. Vorher gab es kaum Berührungspunkte.
Bei regelmäßigen Treffen fanden die Teil‐
nehmer heraus, dass es nahezu die glei‐
chenWünsche und Bedürfnisse gibt.
Gemeinsam mit dem Künstler Sebastian
Schade wurde ein Lied über Rassismus und
Fremdheit getextet. Außerdem wurde eine
Brücke gebaut. Sie soll zeigen, dass man
aufeinander zugehen kann.

Schulen sind gute Orte, wo das Funda‐
ment für eine gelungene Integration ge‐
schaffen werden kann. Gibt es an Ihrer
Schule weitrere Beispiele?

An unserer Schule haben interreligiöse und
interkulturelle Projekte Tradition. Es gab
beispielsweise eine Graffiti-Aktion„United
Rules of Life“ und einen interreligiösen
Festkalender mit Texten und Fotos. Unsere
Projekte haben einen integrativen Charak‐
ter. Schülerinnen Schüler mit verschiede‐
nen kulturellen und religiösen Hinter-
gründen konzentrieren sich auf eine Aufga‐
be arbeiten auf ein Ziel hin. Am Ende mer‐
ken die Teilnehmer, dass Vielfalt bereichert.

Wie kann das Schulpersonal Integration
vorleben?

Alle Schülerinnen und Schüler müssen
gleich behandelt werden und einen demo‐
kratischen, gerechten, empathischen und
authentischen Umgang miteinander pfle‐
gen. Empfehlenswert ist auch die Entwick‐
lung eines Leitbildes. Wir arbeiten gerade
daran. Wir sind eine Schule mit 67 Lehrerin‐
nen und Lehrern und rund 1.400 Schülerin‐
nen und Schülern. Aufgrund der
unterschiedlichen Klassen und Berufsaus‐

bildungen sind wir eine heterogene Schu‐
le. Wir vereinen unterschiedliche Biogra‐
phien. Vielfalt ist bei uns ein großes Thema.
Deswegen muss Integration Teil unseres
Leitbildes sein.

Welche Hürden muss eine Schule über‐
winden, wenn es um Integration geht?

Die Lerninhalte stehen im Vordergrund, in‐
sofern bleibt wenig Zeit für Begegnung.
Man muss natürlich auch Berührungsängs‐
te überwinden und Sprachbarrieren ab‐
bauen. Die Integration voranzutreiben,
erfordert, Kreativität, Mut und Kooperati‐
onsbereitschaft. Aber es lohnt sich, wie un‐
ser Projekt zeigt. Wer Verständnis
füreinander entwickelt, ist für die Zukunft
gut gerüstet. Das ist in diesen unruhigen
Zeiten wichtiger denn je.

Und welche Rolle spielen die Eltern?Wie
wichtig sind sie für eine gelungene Inte‐
gration?

Schule kann das Elternhaus nicht ersetzen.
Wir binden die Eltern aktiv mit ein, laden
zu Präsentationen ein, schaffen Tage der
Begegnung. Eltern können von ihren Kin‐
dern lernen und lassen neue Sichtweisen

Die Berufsschülerinnen und -schüler zeigen, wie man aufeinander
zugehen kann: Die Brücke für gelungene Integration !

ABGESAGT

„Im Herzen
sind wir
alle
gleich.“
Yvonne André-Schürgers,
Mitarbeiterin der
Gleichstellungsstelle

„Vielfalt
statt
Einfalt.“
Michaela
Morschhoven, Geschäftsfüh‐
rung des Integrationsrates &
Integrationsplanerin

„Rassismus
ist eine
spezielle
Form von
Seelenblind‐
heit.“
Marion Blinten, Integrations‐
beauftragte der Stadt MG

„Wertvolle
Unter‐
schied‐
lichkeit
statt unter‐
schiedlicherWertig‐
keit.“
Jennifer Balthasar,
Mitarbeiterin bei MINZE

„Wir alle
sind Mi‐
schungen
aus unter‐
schiedlichen
Nationalitäten.“
LeonieWilms, Auszubildende
in der Gleichstellungsstelle

„Es gibt
kein bes‐
ser, nur
Unter‐
schiede.“
Alexander Kehl, Hausmeister

„Hast du
deine
Hautfar‐
be ausge‐
sucht? Ich
nicht.“
Azzeddine Sehlaoui,
Profiler bei MINZE

zu. Wir haben sehr positive Erfahrungen
gemacht. Leider gibt es aber auch El‐
tern, die diesen Raum der Veränderung
nicht zulassen. Auch Sprachbarrieren er‐
schweren diesen Prozess. Unsere Aufga‐
be ist es dann, Eltern und Schülern auf
Augenhöhe zu begegnen und trotzdem
in unseren Bemühungen nicht nachzu‐
lassen. Wir müssen die Initiative ergrei‐
fen und mehr Angebote schaffen. Mit
kleinen Schritten können wir Großes er‐
reichen. Manchmal reicht schon ein klei‐
ner Stubs in die richtige Richtung, um
einen Prozess in Gang zu setzen. Unser
Projekt ist ein gutes Beispiel dafür.



Ausgezeichnete Integrationsarbeit
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Wahl zum
Integrationsrat
Am 13. September stehen in den
Städten und Gemeinden NRWs die
Wahlen zu den neuen Integrations‐
räten an. Damit die Interessen aller
Migranten gut vertreten werden, ist
es wichtig, dass sich Frauen und
Männer um ein Mandat in ihrem
örtlichen Integrationsrat bewerben.
Zusammen mit den Ratsmitgliedern
können sie direkten Einfluss auf die
Kommunalpolitik nehmen und dazu
beitragen, dass Diskriminierung und
Benachteiligung abgebaut werden.
Der Integrationsrat ist die demokra‐
tisch legitimierte Vertretung von Mi‐
grantinnen und Migranten in den
Kommunen. Für viele Menschen
ohne deutschen Pass ist die Wahl
zum Integrationsrat die einzige
Möglichkeit, mit ihrer Stimme die
Politik in ihrer Stadt mitzugestalten.
Durch die Zusammensetzung aus
direkt gewählten Vertretern sowie
vom Stadtrat entsandten gleichbe‐
rechtigen Mitgliedern werden die
Voraussetzungen geschaffen, Inte‐
grationsrat und Kommunalpolitik
eng zu verzahnen. Die Zusammen‐
setzung aus zwei Dritteln Migran‐
tenvertreterinnen und -vertretern
sowie einem Drittel Ratsmitglieder
hat sich bewährt und wird in Mön‐
chengladbach schon seit dem Jahr
2004 praktiziert. Trotz des allgemei‐
nen Wahlrechts, das eingebürgerte
Migranten haben, sind insgesamt
nur wenige Migranten in den Räten
der Städte und Gemeinden vertre‐
ten. Eingebürgerte haben ebenso
mit den Folgen von überdurch‐
schnittlicher Arbeitslosigkeit, Aus‐
grenzung und Diskriminierung in
Schule, Beruf und gesellschaftli‐
chem Leben zu kämpfen wie viele
andere Migrantinnen und Migran‐
ten. Gerade deshalb ist es wichtig,
dass die Menschen unterschied‐
lichster Herkunft solidarisch für die
Interessen aller Migranten einste‐
hen und aktiv an der Gestaltung der
kommunalen Integrationspolitik
mitwirken. Weiterführende Infos
gibt es bei der Geschäftsstelle des
Integrationsrates der Stadt Mön‐
chengladbach unter Telefon 02161 /
25-3272 oder per Mail an integrati‐
onsrat@moenchengladbach.de.

Bereits zum siebten Mal würdigte die Stadt Mönchengladbach mit dem Integrati-
onspreis Personen und Initiativen, die sich um Integration in der Stadt verdient
gemacht haben. Aus acht Bewerbungen ermittelte die Jury die Preisträger.

„Fremdheit überwinden – Brücken bauen“
ist ein Gemeinschaftsprojekt dreier Klas‐
sen des Berufskollegs Rheydt-Mülfort für
Wirtschaft und Verwaltung: einer Regel‐
klasse der Höheren Berufsfachschule und
zweier internationaler Förderklassen mit
neu hinzugewanderten Schülerinnen und
Schülern, die Deutsch als Zweitsprache
lernen. Inhalt des Projektes war, sich der
Frage zu stellen, wie man Fremdheit be‐
gegnet, mit ihr umgeht und sie überwin‐
den kann. Die Schülerinnen und Schüler
entschlossen sich dazu, mit Hilfe ihres
Schulhausmeisters Josef Conen eine Mau‐
er und eine Brücke zu bauen, die Distanz
und Fremdheit verschwinden und Men‐
schen aufeinander zukommen lässt. An
zwei Projekttagen wurden außerdem
Liedzeilen zur Mauer- und Brückenthema‐
tik zusammengefügt.
Der zweite Platz ging an Start Up in Ger‐
many. Der Verein ist ein Zusammen‐
schluss von jungen, motivierten,
zugewanderten und bereits angekomme‐
nen Menschen, die sich verantwortlich
fühlen, die sogenannte „Flüchtlingskrise“
gemeinsam anzupacken und diese nicht
als Krise, sondern vielmehr als Chance für
dieses Land zu sehen. Sie sind seit mehre‐
ren Jahren in Vollzeit für einen Betreu‐
ungsverband in der Erstaufnahmeein-
richtung in Mönchengladbach tätig. Eh‐
renamtlich organisieren sie immer wieder
Veranstaltungsreihen im Chapeau Kultur
in Rheydt. Mit dem dritten Preis wurde
der Bildungspark MG ausgezeichnet. Viele
Jugendliche fragen sich, was Politik mit
ihrem Leben zu tun hat. Im Bildungspark
Mönchengladbach wird ihnen anhand der
vielen Facetten des Fußballs aufgezeigt,
dass auch ihr Alltag politisch, ihre Mei‐
nung gefragt und das Diskutieren für ei‐
gene Interessen lohnenswert ist. Hier wird

Die Preisträger des Integrationspreises auf einen Blick.

die Faszination für Fußball genutzt, um
Kinder und Jugendliche für Themen zu
begeistern, für die sie im Alltag schwer
zugänglich sind . Der Bildungspark ist
eine Bildungseinrichtung des Trägers „De
Kull Jugendhilfe e.V.“, die sich in Mönchen‐
gladbach innerhalb der politischen und
gesellschaftlichen Bildung engagiert.
Weitere Nominierte waren Van Ri Nguyen
für seine Verdienste in der engagierten In‐
tegrationsarbeit für die katholische viet‐
namesische Gemeinde St. Vinzenz von
Paul, die Eheleute Katharina und Meinulf
Barbers gemeinsam mit Wolfgang Funke
für die ehrenamtliche Erstellung des Abra‐
hamischen Kalenders, der alle wichtigen
Termine mit den allgemein gültigen Fes‐
ten und Feiertagen der zum Kreis der
abrahamischen Religionen gehörenden
Gemeinschaften in Mönchengladbach
festhält und Martina Gehler, die seit über
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30 Jahren mit ihrer Arbeit Chancen‐
gleichheit und gleichberechtigte Teilha‐
be an Bildung, Ausbildung, Arbeitsmarkt
und am gesellschaftlichen Leben für alle,
fördert.
Weitere Preisträger sind Ursula Hamma‐
cher, die bei ihren Besuchen in der
Flüchtlingsunterkunft in Bettrath Ge‐
flüchtete in allen Lebenslagen unter‐
stützt und mit Sachspenden, Möbel- und
Hausratsbeschaffung über Begleitung zu
Institutionen und Ämtern, Hilfe bei An‐
tragsstellungen, Suche nach Praktikums-
und Ausbildungsstellen bis hin zur Koor‐
dination und Begleitung von Arztbesu‐
chen hilft und Artemis Issangelef Tounis,
die sich neben den Belangen der griechi‐
schen Gemeinde auch um andere Verei‐
ne, die Unterstützung brauchen,
kümmert und bei der Wohnungs- und
Arbeitssuche unterstützt.

Rassismus

Wir zeigen
Gesicht!

Schülerinnen und Schüler des Berufskollegs für
Wirtschaft und Verwaltung.


